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«MM,

Kurze Ueberficht der merkwürdigsten Creigniße in Europa,
seit dem Herbst 1811.

Dsn der tDikterüny und Fruchtbarkeit.

'er Herbst ihn war gleich dein Ekmer ausnehmend schon »nd aiigenebm, sd daß der Wc!«
«ne andere Fri'iane, nicht allein ausservtdcnllich frühe zur Zeirigung gelangen konnten, soncem

daß viele Früchte zum zweytenÄisl wieder reif wurden, dessen man sich bey vnscrn Zeiten N'cht Zn

erirnern weiß z in der Mitte des Herbsimvnatö wurde im Rheinthal die Wkinle e oeralrcu, und
es war in Menge so delikaten Wcin gewachst!,, mit weichrm sich sehr wenige Iah,gärige veralej-

che» lassen« — Der Winter war der Jahrszeit gemäß, jedoch gab es ungewöhnlich viel Echnee'.

Der ZrüKliNg 1812 war in dcr Frühzeitigkeit und Fruchtbarkeit mitielmasig ; gegen Ende des

Märzmonats chnt die Kälte an den Baumfnlchten viel Schaden. — Der Sommer War ziemlich

naß und kalt, jedoch ist das Korn wohl gerathen, so daß in vielen Gegendn der Srnnner
fruchtbar gewesen, dabey aber gab es hin und wieder viel Hagelwetten

Mgemeine pstitische MrbcUmiße und «bet Krieg
uns Lrieben.

Die schön voriges Jahr wahrgenomene Nachlassung des tt.si.sche« Kaisers in MitwirtnUaz«
Kölleildiiiig der bisher von Frankreich mit Erfolg bewürkten Umformung Curopcns, erhob sich

«ach und itach wieder zur völligen Treu ung dieser zwey ersten Ksiserhbfen unsers Wrlttheils, und
es kam wieder dazu, diese politischen Zwistigkeiten durch den Krieg entscheiden zn lassen. Oestreich
imd Preußen hingegen schloßen sich durch Deffensiv? Allianz- Traktate mehr mit Frankreich ati. —
Der fratiz. Kaiser ieißte am yten May bök Paris ab, und traf nach eiiiern Siiifcnihall von 12

Tagen itt Dresdett — am izten Jtini zu KdingSberg bey der grofcj, Armee eiti. Dieser Krieg
wird Nun Mit solchem Kraftaufwand geführt, wovott wir seit Jahrhunderten kein Bey'piel haben.

Beynahe alle europäische Nationen nehmen Theil daran. Rußland wird von England vorzüglich
durch Subsidien, nnd znr See auch durch Kriegsschiffe unterstützt. Bey der großen frön;. Armee

sieben ausser den Kontingenten des rheinischen Bundes, auch italienische, neapolitanische, schwel-

zerische, preußische und dstreichische Hilfskcrps. Bieher waren Frankreich und seine Allirre der

siegende Theil ; Sm 24 sten Juni geschah der Uebergang ihrer Armeeti über den Niemeiisinsi, auf
das Gebiet von rnßisch Pohlen, Mid damit erhob sich der Anfang der Feindseligkeiten z am 28 sten

zög der frattz. Kaiser itt Wilna ein z am 29 sten JuZi kam sein Hauptquartier auf Witepsk; Md
«ach mehrern äusserst hitzigen Gefechten wurde am 18 tcn August — Smolensk erste Eradt in
Aln Rußland durch die Franzosen eingenommen ; auf dem linken Fli.gr! belagern s c Riga.

In Spanien und zum Theil i« Portugall dauert der Krieg noch fort. Wegen dein in Nordeü

üusgebvochetten Kriege wurde ein Theil der iu Spanien gestandenen franz. Armeen biehergeiogen ;

-Kies benutzten die Engländer und fiengen an die frmn. Armee mcbr zu beuMihigen/-«nd zwat«'cht
immer ohne Bortheil ^ jeddch bisher obne wesentlichen Erfolg auf das Ganze. — Zw Men de^i
Kußen «ttd Türken hat der Krieg aufgebort. „nd in Servien wurde der Friede k, nd gemacht., i»
Hdnftadtittöpet über geschah dies nochnicht j indessen hat sich ei« T Keil der r",'i'chr« Ar i ^'a,! oet

Wallachey zurückgezogen. — Ein anderer ,?eii<r Krieg erhebt sich zwischen den ve, ein gre,^ SsMtriZ
psn Nordamerika «nd England, bey welchem die Feindseligkeiten bereits suegebrschctt sM,



Merkwürdige Naturbegebenheiten.

Ausserordentliche Fruchtbarkeit.

Gleich wie der frühe und fruchtbare
Frühling und oer heiße Somer, zeichnete
sich auch der schöne Herbst, des verflösse-
nen iunten Jahrs durch sei ie warme
Witterung und Fruchtbarkeit aus. Laut
Nachrichten von, 24 stm Oktob. herrschte
in Paris anstatt des Herbstes ein neuer
Somer ; man sah auf den Baumenfrische

Blüthen und Früchte, indenGänm
junge Blumen,, die Knaben badeten sich

in der Seine. In dem ehmaügen Bur^
gund wurde im Okt. eine 2 te Weinlese
von solchen Trauben gehalten, die erst
im Juli geblüht haben. Jn verschiedenen,
Gegenden Deutschlands, als Frankfurt,
Stuttgard, Augsburg u. .e. blühten um
diese Zeit die Weinstöcke und Obstbaume
zum zweitenmal, uud fetzten Früchte an,
die mehr und wenigcr zur Reife kamen ;
dies ereignete sich auch au einigen Orten,
in der Schweiz. In jenen Gegenden
Deutschlands waren Gersten und Rog?
Zcnfeldcr von den bev dcr Aerndte
ausgefallenen Körner wieder im Blühen;
reise Erdbeere .c. traf man beynahe überall

an ; Kirschbaume^ die zum 2tenmal
mit reifen Fl üchten prangten, waren bey
Augsburg mcht selten.

Laut Kroniken sollen dte Jahrgange
«186, 1Z.97, 154« und l?iq dem von
»81 l an Frühzeitigkeit ähnlich gewesen
seyn.

Schneelauwinen.

Für den Kant.Graubündten war dex
Monat Febr. sehr angstvoll. Zwischen
Martinsbruck und Fmstermünz giengen
allein 9 Schneelauwinen herunter; eine
derselben hemmte den Lauf des Inns 15
Stunden lang ; der Fluß stcmmte sich

sichtbar, endlich mach:c er ssch mit
einer unwiderstchllchen Gewalt Luft, und
riß alles, was sich lhm entgegen setzte,
mit sich fsrt. Im Unterengaom war i e>

bis- 12 Tage lang alle Passage gesverrt,
wenigstens konte man ohne diegrößte Le,
bensgefahr nicht reisen. Im obern B un,
de giengen mehr als anderstwo fürchterliche

Lauwinen nieder; eine derselben war
eine halbe Stunde breit,, und von einem
ungeheuren Umfang ; sie wälz e 8« Hütten

mit Heu und eben so viel Stätte mit
sich fort, in denen sich 250 Stück altes
und junges Vieh befanden, welche um,
kamen ; sie zerstörte auch eine Mühle und
mehrere Woh« häuftr ; allein man hatte
das Glück, die Bewohner derselben noch
lebendig wieder heraus zu ziehen. Wie
könten uut solchen Berichten ganze Sei,
ten anfüllen, wenn wir alle Unglücksfalle
des Monats Februar erzählen wollten.—
Sehr viele FamMen, deren Wohnhäuser
dm Lauwinen ausgesetzt waren, faßte«
deu klugen Entschluß, dieselben beym An,
fang des Thauwetters zu verlass n, um
nicht lebendig unter dem Schutt begraben

zu werden.
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Schrecklicherwslkenbrnch und
Hagel.

Schreckliche Verwüstung verursachte
im Kamon Thurgäu ein übcr die sonst
das Aug hsn^Ä entzückende Gesilde von
Gottlieben, Tägerweilen, Berlingen,
Mansbach:c. ausgebrochenes Ungewitter
den lctzcen 7 ten Brachmonat Abends.—
Ein fürchterlicher Wolkenbruch verheerte
eine Strecke von drey Stunden Wegs in
Zeit von einer halben Stunde. Nicht nur
alle Bäche schwollen gewaltig an, /md ris-
fen alle Brücken und Stegemden Rhein
herunter, fondern auch die Scraßsn wurden

sogar neben Schuhe tiefen Bächen

mit Vre» Fuß hohem Wasser bedeckt.

Jn Berlinden schwemte der Strom Lö^
cher aus, daß man Hütten hinein bauen
könnte. Jn der Gemeinde Manabach
wurden alle Brunnen und Wasserleitungen

so zerstört, das 6 Wochen kaum hin-
reichten, trinkbares Wasser zu gewinen ;
2 Häuser wurdm vom wissenden Strom
an der Seite gewaltsam zertrüinert und
entmm ert, und viele andere geriechen tn
die größte Gefahr; das Wasser füllte dte
Erdgeschoße und selbst erste Stockwerke,
die mtt mehrern Sraffem vom Boden
erhoben waren, so daß sich dic Einwohner
ins Dachstuben flüchten mußten ; im
Keller wurden Faßer, welche zwey und cm
halb Fuder r8 Saum halten vom
Lager gehoben ; die umliegenden Felder
und Gatten wurden mit diesem Morast
bedeckt, ganze Reihen Reben unterwühlt
oder von dcr Stelle berückt.. In Gott-
lieben wurde eme Mühle von den Wellen
weggeschleudcrt. Ein Knabe in Enua-
tingen rettete sich von der Straße aufden
Zaun und von hier auf einen Baum, aber
auch dieser wurde umgerissen und mit ihm

in de« See geschwemmt, wo msn ih»
erst nach einer Haiden Stundemitg.oß r
Noth erretten konte. Jn der ganzen
Gegend von Emishofen bis Vellingen war
alle Kommunikation für einige Tase
gehemmt, und man mußte einige Zcit aus
andern Ortschaften täglich sünfug Ma n
schicken, um Hilfsarbeit zu ihun, damit
nur die Straßen wieder hergestellt werden.

Der ungeheure Regen, den man
allgemein mit einer Dachrinne vergleicht,
war noch mit Hagelstsinen vermischt, die
freylich klein waren, aber doch beträchtlich

den Reben schadeten. Dies furchtbare

Ungewitter erschien in den bcnach^
Karten Gegenden nicht in sthwarzer,
sondern in gelber Farbe. — Der Schaden
wird überhaupt auf 50,000 fl. geschätzt.

Ein fürchterliches Ungewitter traf am
16 ten Brachm. Nachmittags, die
Gemeinde Grub und den nördlichen Theil
des Wemreichm Buchbergs im K. St.
Gallen, so wie die Gemeinden Grub-,,
Heiden und den westlichen Theil der
Gemeinden Wolfhalden und Lutzenberg
im Kant. Appenzell, und vernichtete alle
Baum-und Feldfrüchte. — Den 15
ten Augstm. verheerte die Revicrvon St/
Gallen auch ein mit Schwöen vermengtes

UnSewitter ; ein Mann ertrank; der-

Schaden des Stadchauamts wird allein
auf beynahe i«os Louisdors gerechnet.

Alte Leute.

Letzten Herbst 1811 starb zu Glatzim
95 sten Jahr feines Alters, der Vete ran
der preußischen Armee, der Regimcnts-
tambour Drexer, Diest? Mann, veffen

Leben



Leben in 12 Schlachten ss oft in Gefahr
schwebte, der durch Säbelhieb und durch
Kugeln iz Bleßuren erhielt, dessen

Gesundheit jeder Srrapatze und Krankheit
trotzte, der sich noch in seinem hohen Alter

müder Faßung von Fingerringen und
andern vergleichen Bcschäftiaungen
beschäftigt ; starb nicht aufdem Kranken-

^

bette, sondern erstickte durch den Damvf Basel. Stadt
eines Kohlenbeckens, indem er etwas
löschen wollte.

Geburts, Todren - und Ehcnlisie
einiger S tädte und Kantone in des

Eydsgenossenfchaft vom Ich:
i 8 i I«

Gebor». Gestorben. Ehett<

Zu Charlcvive im Departement der

Ardmnen in Frankreich, starb Mad 'me
Lauiau in einem Alter von 107 Jatweii.
Jm Jahr 1715 sah sie König Ludwin
XiV.aus Flandern zurückkehren ; im I.
1717. überreichte sie dem Czar, perex
dem Großen in Rußland welcher im
Haufe ihres Vaters logierte, Blumen ;
und im Jahr 1804 sah sie den Kaissr
Napoleon, als er aus Belgien ankam.

Zu Zurzach starb den ?ten Febr. 18^2
Krau Barbara Schurz geborite welre
im 99 ztgsten Jahr ihres Alters, sie ge,
noß bis auf die z letzten Tage der voll^
kommensten Gesundheit, sowohl als der

Geistes-und Leibeskräften,

Jm rußifchen Gouvernement Pensa,
in der Stadt Infam lebt bis jetzt ein

,2sjäyriqer Zigeuner, Namens rvoe^-
nm, dessen Familie blos an mäimlichem
Gefchlecht aus 17 Köpfen besteht. Der
üNefteSohn desselben ist 81 Jahre der

älteste von den 5 Enkeln 55 Jahre, der

ölteste von den 9 Urenkeln l b Jahre, und
der Ururenkel 8 Jahre. Man fagt, daß

diefer Stammvater noch ziemlich munter,
seye, md noch zuweilen auf zigeunerisch

singen mW tanzen könne.

- 409 43z
— Landschaft 944 76z

Luzern, ganze Kants« 386 r 313z

Gchasshttttsen, Kantön 866 Ziy
Gr. Gallen, Stadt 223 237

Thurgäu, ganze Kanton 2966 3404
Zürich, Stadt s 47» 62z
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Fernere Uebersicht der merkwürdigsten politischen Creigniße
in verschiedenen Staaten Curopens.

Frankreich.
Frankreichs Oberhaupt fand in seiner

neuen Staats-Einrichtung von Europa
Hbexmal ein starkes Hinderniß an
Rußland/ welches feinem politifchen Systeme
nicht mehr beystehen wollte/ und daher mit
Siefen, Reiche neuerdings in Krieg verwinkelt

wurde. Em folches ErSigniß, zur
Zeit wo Her Krieg in Spanien noch mit
gleicher Hartnäckigkeit fortdauert, erfor-
Kerte wieder besondere große militärische
Maßregeln, um bey der Entfernung der
regulären Armeen das Reich gleichwohl
Kon innen und aussen zu sichern. Es
erschien daher im Mär; 1812 ein Senatus-
Konfult, das die Gesamtheit der Nati-
pyalgarden in 3 Aufgebotte eingetheilt:
Das erste enthält die Konstribirten von
den Jahren i8«5 bis 12, die nicht zur
Armee eingeruftn wurden, und fich feit-
dem nick)tverheyrathet haben, junge Män-
«er von 20 bis ,2b Jahren; das zweyte
von 26 bis zu 40 Jahren ; das dritte von
4« bis 6« Jahren. Bis jetzt wurden von
dem ersten Aufgebott, dessen Stärke fich

guf 600,00« Mann belaust, 8Z Cohorten
Bataillons von «88 Mann) orgamsitt

Md in Bewegung gefetzt.

England.

reich auf dem festen Lande das Uebergewicht

hält, so England aufden Meeren.
Dte Engländer fperren und beunruhigen
mehr und weniger alle Küsten des festen
Landes, während sie zu gleicher Zeit die
hohe See nach allen Richtungen
durchkreuzn, und in dm übrigen Welttheilen
ihre Besitzungen sichern ; auch in Spanien

den Krieg hilfreich unterhalten ; tm
Norden die Rußen in ihrem Kampfe gegen
die Franzofen und ihre Allirte mit Hülfsmitteln

kräftig unterstützen, und über dieses

alles, einen mit den vereinigten Staas
ten von Nordamerika bereits ausgekrochenen

Krieg nicht auszuweichen scheinen.
Die in einigen Fabrickstädten ausgebrochenen

Unruhen wußte die Regierung iny
mer wieder zu dämpfen.

Spanten.

Behauptet noch immer die politische
Konkurmz mit Frankreich ; so wie Frqnsi'

Hat noch imer das traurige und
verderbliche Schicksal, der Schauplatz eines
langwierigen und hartnäckigen Krieges j«
feyn, wodurch der Wohlstand diefes
ehemals fo rejchen Staates bereits auf mehrere

Jahre hinaus stark erschüttert ist.^>
Es wurde im vorigen Jahre mit wechsele
fettigem Vortheile und Aufopferungen ge-
fochten, daher in der Stellung der Ars
meen bisher keine wesentliche Veränderung

geschehen ist. Die bey Ausbruch des
Krieges zwischen Frankreich und Rußland
geschehene Zurückziehung eines Theils der



franz. Arm« haben dle Spanier nnd
Engländer zn benutzen gcsichr, und aufs eue

ihre Kräfte angestrengt, sich auf dieser

Halbinsel zu behaupten indem sie lich
ri, trtilch wicder von Madrid bemächtiget
baden. Ein f)r die Finanzen Spaniens
schr uachtheiliges Ereign.ß lst der Abfall
'Amerika s aus weichem es jährlich un-
^ehenre Summen an Gold und Silber
zog ; diefes scheint sich in Z Republicken
theilen zu wollen. Mexico ist die Haupt-
l^aot der ersten, und feine reizenden und
gvidreicrctt Gcsilde gränzen an beyde
andere Frevstaaten, deren Regicrungs-Si-
tze Buoiias-Ayres und Carracas find«

Italien.

Deutschland.

>, Genießt lm Innern Ruhe, und
gewöhnt sich imer mehr an feine dermaltge
Verfassung. An dem zwifchen Frankreich

und Rußland ausgebrochen^ Mieg
l.üt es aber ebenfalls Theil zu nehmen,
indem es beträchtliche Gruppen- Kontingente

zu stellen hatte. Sowohl der
Vicekönig in Mavtand, als auch der König
von Neapel befinden sich felbsten bey der

großen Armee, und,besMen jeder ein
Armeekorps/ S H. der Papst haben sich

im verwichenen Sommer von Savona
i iin ehmaligen Gebiet von Genua nach
Foncameble'u (unweitParis) begeben,
Mdessen dcr Erzbischöss Pattast in Paris
zu seinem Wohnsitz eingerichtet wird. —
Wagegen hat der ehmalige König von
Spanien Rarl I V. feinen Aufenthalt zu

Marftiiie mit dem in Rom vertaufcht
Lessen Klima er für feine Gesundheit

zuträglicher glaubt.

Fieng an sich Don den durch die vis?
herigen Kriege erhaltener. Wunden zu
erholen als es durch den Ausbruch des
franz. rußifchen abermals zu beträchtlichen
Opfern gezwungen wurde. - Alle Fürsten
des rheinische!-. Bundes hattcnihre Con-
tingente zur großen Armee zu steilen, in-
deM durch den westlichen «nd nördlichen
Theil DeutfclMws franz. und italienische

Kriegsvöiker zogen. Deutschland
hat also bey gegenwärtigem Kriege zwar
nickt mehr das traurige Schicksal, der
Schauplatz desselben zu feyn ; indessen
hat dennoch seine Theilnahme an demselben

beträchtlichen und nachcheiligen Ein?
fiuß auf feine Finanzen und durch dieftlben

auf feinen Wohlstand.

Oestreich.

Die Begebenheiten der verwichen»
zwey Jahrecheweifen uns, daß sich index
Politik die unwahrfcheinlichsten Creigniße
erwarten lassen. Wer hätte sich wohl bey
dem französifch-östreichizehen Kriege, An.
i8«Y träumen lassen, öaß Oestreich binnen

z Jahren mit Frankreich durch Heyrath

und Allianz-Trakt u m fo enges
Verbündniß käme daß es vereint mit
demselben gegen die Feinde Frankreichs
Krieg führen würde Und dieß geschah.
Die Heyrath des franz. Kaisers mit der
Tochrer des östreichischen Kaisers ist be-
kant; und unter dem 14 ten Marz 1812
wurde zwifchen Frankreich und Oestreich
ein Allianz-Traktat geschlossen, in Folge

dessen



MeN Oestreich cm Hülsskorps von 2400"
Mann Infanterie und booo Mann Ka'
Valerie, nebst einem Vlrtiüerie-Park von
So Kanonen— an Frankreich zn liefern
h'at, welche bereits unrer dem Fürsten von'
SchwMMbers iu Rußland agiren.-

Preußem

Das'nsch die Folgen des letzten Krie-'
gespart fühlte kam durch den in Norden
ausgebrochenen Kriege neuerdings in Söü-

kende-Verhaltn che.- — Ausser dem starken

Durchmarsche und mehr und weniger
Aufenthalt der franz. und nllirten Armeen/

,ö'er in Preußen Statt fand hatte dessen '

König zu F^ge eines am 24 sten F'ebr.-mit
,§raNkrei« geschissseneN Al'ianz-Traktates.

ein durch eme befMidere Konvention-
bestimtes Armeekorps zu tiefern, welches
nun ebenfalls in Rußland steht', und bey'
diesem Feldzuge thätige Hülfe leistet.-

Schweden und Dänemark!

Mder alles Erwarten sii, d diese Staaten
ungeachtet des nahen Kampfplatzes

der 2 mächtigsten Monarchen Enropens,
bisher im Stande ihre Neu tr a li r ä t
A vMupten. Der neue Kronprinz von'
Schweden nimmt stch der- Regierungssa-
chen mit reger Thätigkeit an,- und sucht
sich durch kluge Bolink die Liebe und das
Zutrauen seiner Unterthanen :u erwerben.
Was der Zweck und c as Resuttat einer

im'verwHenev ÄuMmonat- statt gehabten

Zusammenkuiift des bemeldien
Kronprinzen mit oeM'Küi^r vo» Rußland zu
Abo in Finnland war, ist bis M noch
unbekannt.

Der rußische Kaiser, der nach seüze^

Zusamenkunft mit dem franz. Kaiser auf
dcm Niemeufluß im Juli 1807 und zu

E^fürt im Okt. i 8c>8 dem'Kvittweu-
ta!si)stem des letztern beizustehen schien,'
siengnzachUttdNach an ftMeGesiNÄUZeil zu
ändern und siel endlich gänzlich von
diesem ab.' Aüfdieeigens starke Macht und
Hilfsquellen feines ungeheure! Reichs —
und auf die> Sub-si d ien EnZkandS sich'

stützend, unternahin es ZlleMidc'. geSen-
ZTla^oleon-und dessen Verbündeten rett
Entscheidungskrieg-zu führen. - Wie
cs c ie Wichtigkeit und Dringlichkeit der
Sache erfiröert> wird von Seite
Rußlands allen Kräften aufgedotten, um diefen

Riesenkampsmit Ehren in!zu Klicksten

Vortheile zu bestehen ; :nd«n unstreitig
von dessen^ Ausgange dieküMse Macht
und das Slnfthen dieses Reichs, abhängen
wird.' Dem bislMgen GmMdes Krieges

nach zu urtheilen, sind die Aussichten
hierZN-für Rußland nM günstig, msem'
die Fwnzosen den-DünMnß zum Theil
in Besitz hab«n und mit dem/Centrum-
über- Swolensk hinaus anz Moskau
vordrangen/ wo der franz. 5: >u er am 14, ten
Septö nach vorher geZangener hartnackig'
ger Schlacht bereits eingezogen. -

T ü r k c v.
Die Regierüntz dieses Reichs bewieß ftk lans"

gern seine Uvschlößigkelt in der- ErgreifnuZ der
pelZt. Maäßregelnr Lanqe schwaultt ße zwischen
der Genehmigung und Verwerfung des so« sei«

nen''Bev,oll,machrigten mit Nnßlüno geschlossene«

Friedenswozu aber die häuii'i^.n, Eerrespsn-
ddttzeu'der'Hbfevo»-Paris, London«yd Pereröf
bürg nicht wenig beygetragen haben möge»,, öS«,

her sie dem Gange des sen;. rnßischsu H.y»gech
Abzuwarten schien und endlich den HxZcheuMk
Nnßlan? rstiMerke,



Vermischte Bruckstücke aus der Tagssgeschichte und andere
Historien verschie.en.n Znnhalts.

Geburt eines Ur- Ur- Enkels.

Zu Gingins im Kant. Waadt. ist im
Augstm. !8il ein Kind getauft worden,
welches das lebende fünfte Glied der noch
lebenden Generation ist. — Sein Groß,
vater ist felbst Enkel einer Großmutter,
die y6 Jahre alt an ihrem Spinrad spann,
als man ihr die Geburt ihres Ur- !Zr-En<
kels anzeigte, und noch nicht fcheint des
Lebens fatt zu seyn.'

Unglückliches Creigmß.

Jn den Gegenden von Dubendsrf
und Oetwyl im K.Schaffhausen wurden
letzten Janner 13 Menfchen von einem
wüthenden Hunde gebissen zum Theil
zm Angesicht zerfleischt, die dann im Sop
tal zu Zürich unter Angst und Schmerzen
ihr jammervolles Schicksal abwarteten.
Ein L 0 0 s, von dem sich keiner gesichert
glauben darf; besser wäre es wir h atten
Wölfe und weniger Hunde

Dw LustschifferlN.

Am 22 stenDecemb. 1811 unternahm
Madame Dlanchard in Nom eine
Luftreise, von welcher ^Ze nach ihrer Zurück-
kunft folgende Befchreibung gab: Ich
stieg aufdem Platze Navona auf, und
legte in 5 Viertelstunden einen Weg von
Sc> (italienrfchen Meilen zurück. Mein
Ballon erhob sich fchnell, und ichgerieth
bald in dicke Wolken ; über diesen crbtik-
kelch einen sehr reinen Himmel, und em¬

pfand eine starke Sonnenhitze die mich
einWättrte,- Der BalZon muß wahrend
meines Schlafens fthr hoch gestiegen seyn,
denn als ich erwachte, fühlte ich eineun-
gemsin empfind liche Kalte Ich niochte
jetzt wenigstens 2 (.0» Klafter über der
Erde schweben. Die Luft war so still,
daß ein Stückchen Papier, das ich aus
der Gondel warf, sich ga? nicht bewegte«

Der Himel hattt eine fehr lebhafte Farbe,
und die Sonne glich einer äusserst
glänzenden Scheibe aber ohne Strahlen. --
Setzt öffnete ich die Klappe und der Ballon

sieng an langsam zu fallen; bald darauf

erschienen/ mir der Himmel und sie
Sonne wicder wie gewöhnlich, und nun
gerieth ich m ein sehr dunkles Gewölke.
Als ich aus diefem heraus war, erblickte
ich dte Erde und den See Calanv, und
ließ Mich auf einer Wiese nahe bey einem
Landhause nieder. Bauren die in der
Nahe waren hielten stch anfänglich ent-
fernt md äusserten ihr Erstaunen ; dann
aber kamen sie herbey, hielten den Ballon,

und trugen mich aufden Armen in
ihr Dorf, und in die Kirche, wo det
Pfaner eben mit der Gemeinde bethete.
Bald kenn auch der Friedensrichter uW
der Syndikus von Tagliacozzo (in der
Provinz Abruzzs im Königreich Neapel,
nicht weit vom adriatischen Meer), und
luden mich in ihre Sradt cm - wo ich vön
den Einwohnern mit vielen Ehrenbezeugungen

aufgenommen wurde. Siehe die
VorsteöunS aus folgendem Blatt.
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(Große Fenersbrunsten.

^M^8 ttt!'Dez. l 8 l,i wurde Sarins,
^«'Oa'wtvrtdes'BeMsÄiift'Namens
)« Ä änt. St. Gallen, von l^rlb fünf rhr

- MscHn.Z bis io Uhr, nnt seiner dreyfa-

F)« Reche von Häusern,, Scheunen und

Sta W, kurz mit allem was seine

Ringmauer« faßten, in Schutt und Asche ge,

legt. Man eilte zwar in Menge mit

auen NsthgerähtschafteN versehen .Mi
allen '-Seiten der Stelle zu; allein alle

HnZfc^war fruchtlos, weil der heftige, von

allen Gelten wechselsweise Herst rmende

Äöind., die mehrentheils mit Schindeln
bedeuten Hauser, und mit Futter anLe-

ffülitett!hölzernen Scheunen, durch dieun-

aushältsameri Flaincn augenblicklich gn-
gcMiKen und verzehrt hatte; einzig die

.seitwärts auf einer Anhöhe liege,de Kir-

.che und Kapläney wurden mit Mühe ge-

rettet. Das, S6)lotz war Nzegen seiner

Höhenlage undifeuersichern BauWapf,
ser aller Gefahr, und erhebt sichnun.ein-

zig üötr den abgebrannten Truckern von

SarMns. — ,121 Firste, worunter?y
Häuser, braüten ab ; umgekomen ist

niemand, aber 92 Haushaltungen wurden

Wvd^ch ihrer WohnuiigNahrung und

Kleidcrdd^ubt. — Auch der fatale Um^

üans verdoppelte d<n Verlust derUnglück-

lichen : da wegen allzusehr überhandneh-

mendem Feuer, die Hausgerachfchaften

u ^d LebensnNttel nicht äussert das Städtchen

gebracht werden konmen, trachtete

man.felbige Ä, die Gewölber zu bringen,

u'nd sllda dem Feuer zu entreissen ; allein

hie meisten waren ganz von Kalksteinen

gchauet, und wurden durch das Feuer

und Wasser aufgelöst, und endlich zum

SinftOzWfözdert/wodurch die dahittge>

brachten Artsckel verbrannt erer sonst in
Grunde gerichtet worden sind. -- Der
Schaden soll nach einer mäßigen Aufnahme,

152,020 Gulden übersteigen.

' Am Nemal)rs,tag.i8i 2, Morgens mn

4 Uhr brach in einem Hauskamin an der
Bachstraße in Herifau fo fchneU und
unvermerkt Feuer aus, daß die Bewohner

dessechen kaum entfliehen konnten.—
Der ganze große fchöne Flecken kam in
größte Gefahr. Die von allen Seiten
chcrbeyelende Hülfe an 26 Feuerspritzen
und Manfchaft verwandte alle ihre
Thätigkeit an den beyden Äussersten Dünkten
der Brandstätte um die weitere Äus-
Zehnung ,dcs Feuers M hindern, welches
glücklich erfolgte. Am Ganzeil sind vvn
Morgens 4 bis 9 Uhr 24 Firste, woxinn
64 Haushaltungen waren, abgebranM,;
eine Weibsverfvn verlor dM Leben M
Feuer; ein Zlmermeister wurde von
eingestürzten Bälken erfchlagen; und ein

anderer bekam dabey einen,innern.todtli-
Oen Zufall, und starb plötzlich. — Der
Fbrigkeitlich geschätzte Schade an Gebäuden,

Waaren nn) Mobilien belauft sich

nach mWger Berechnung auf 105,294
Gulden. — Mit seltener Geistesgegenwart,

Gleichnmth und Ämtstreue rettete

Hr. Rathsfchrbr. Schäfer dessen Wohnung

nahe bey dcm Ausbruch.des Feuers
stand), mit Hintanfetzung seines Eigenthums

die Menge diplomatifcher Schriften

und Bücher, welche während dem

Bau des dasigen neuen Standesarchivs
ihm zur besseren Einrichtung übergeben

wurden, und erwarb sich hierdurch die

Mnigste Theilnahme und Hochschätzung
nicht nur bey seinen Mitlandleuten,
sondern bey jedem edeldenkenden Schweizer
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Sonfiantinovel gerteth da« Hau«
ei-e« grlechis. Dollmetschers tn Brand.
Mit Hülse eines Janitscharen rettete er
dm grösten Thesl semer Schätze und
Effekten. — Ein Kind in der Wiege aber
wurde vergessen / man konnte nicht mehr
ins Haus, denn alle« ftand in Flamen.
Der unglückliche Vater in Verzweiflung
darüber/ glaubte es schon verloren, als
se>n großer Haushund durch die Flame
stürzte da« Kind an dm Windeln im
Rachen haltend. Man dvüngte auf ihn
z«, sber er entfloh damit, und weit
davon legte er seine kostbare Last auf der
Thü?schwe!ie eines Freundes seines Her,
«en nieder, wo er es bewachte, bis die
Thüre geöfnet wurde. — Würde man
wohl errathen, welche Belohnung diefem
großmüthigen Thier zu Theil ward -»
Der Dollmetfcher beeilte sich in der That,
ihm eine zu geben, aber sie war fo grau,
sam als sonderbar: Er tödete ihn, und
verzehrte ihn mit feiner Familie bey einem
großen Gastmahl, daß er ihm zu Ehren
gab, indem er fagte >.

.„ Er ist zu edel,
als daß er eine Speise der Würmer wer,
de; er soll sich mit dem Blute der Men,
<chcn vermischen die dadurch großmü,
Lhiger, gefühlvoller und tugendhafter
werden!"

Der Mißverstand.

In einer deutschen Stadt brach vo,
riges Jahr Feuer aus. Es wurde
gestürmt, alles war in Bewegung zur Hül,
fe zu eilen. — In einem benachbarten
Dorfe stürmte man hieraufebenfalls, fo,'
gleich machten stch die Leute mit Spritzen
und Feuerhaggen auf den Weg, um an
betreffendem Orte behilflich zu seyn. —

Unterwegs kämm siezu einem Haus, ws
em Bauer mit saurem Holz emheine,
und dcher ein fthr starker Rauch sussties.
Die Leute glaubten es brenne da, und
fiengen an auf das besagte Haus losfpri-
tzen. Ais der Bauer dies sieht, ruft er
ihncn: es drene hier nicht. Im großen
Tumulte der Leute aber glauben sie der
Bauer rufe ihnen um H5 Zft zu ; sie legen
die Feuerhaggcn an, und rechen das Dach
herunter. Der Bauer jamm rte
fürchterlich, sie solicn ihm doch das Haus sanz
lassen, er thue nur einhetzen. Das half
aber nichts, man verstand ihn nicht, und
sie rißen dem armen Bauern das HanS
bis auf die obere Diele herunter, ei> sie

gewahr wurden,. daß es in der Stadt
brenne. Sie kämm in der Stadt an,
da beynahe ganz gclöschen war. Auf den

Vorwurf, den ihnen der Magistrat btt
Stsdt deswegen machte erwiederten sie,
sie hätten bey ihnen ftlbst zu chungehabt,
indem sie ein Haus haben löfchen müßen.
Erst als sie wieder nach Haufe kamen,
sahen sie ihren Irrthum und Mißverstand
ein ; nachher hatten sie dann den Vortheil/

daß ste dem Bauern ein neucsHauS
anstatt dem allen aufbauen mußlen.

Ein Bauer wird von einem Selbste
mörder barbiert.

Vor ungefähr 25 Jahren wurde zu
OuedlmburgeinBarbiergese!! von femem
Herrn eines Diebst.chls beschuldiget, und
bey der Odrigkm deswegen angeklagt.—
Die Nacht vor dem Tage,, da er sich

verantworten sollte, besuchte er die
Maskerade und war auf derselben bis zu?
ÄusZelüssncheit lustig. Gegen Morgen
aber sieng er an unruhig zu werden, sah

wild



wild aus den Augen entfernte sich, gieng
zum Thor hinaus, und gab dem dafelbst
wachthabenden Soldaten feine Uhr, mit
der Versich rung, daß sie, falls er mcht
wieder käme, ihm gehören solle; darauf
erschoß ex sich auf einem der schönsten
Spatzlergängen vor Quedlinburg. Jn
der Folge der Zeit verbreitete sich das

Gerücht, der Selbstmörder gehe um, und
barbiere die Vorübergehenden. So
lächerlich diese Behauptung an sich auch
seyn mochte, so fand sie doch Wauden,
als ein Bauer, der wirklich vvn jenem
Geiste dort barbiert worden zu feyn vec-
sicherte, vorEntfetzen darüber in eine köstliche

Krankheit verfiel. Man untersuchte
die Sache genauer, und entdeckte daß
der Bauer dort unter freyem Himelauch
wirklich war barbiert worden, nur nicht
von einem Gespenste, nein — der
zudringliche Barbier war — ein tn
Quedlinburg einquartierter preußischer Reiter

der aus Muchwtllen die Rolle des
Selbstmörders spielte, aber dafür von
Regtmente eine tüchtige Portion seinem
Fuchtel zur Vergeltung erhielt.

Protestakts« eines Gchetnwdlen.

Im Jahr 1716 wurde der erste Rath
des Fürst-Abts von St.Gaklen, Frevh.
vs» la Tour, ein Mann von 88 Jahren
plötzlich so krank, daß man ihn für todt
hielt. — Man legte ihn also nach einiger
Zeit in den Sarg und machte Anstalt zu
feinem feyerltchen Ltichenbegräbmsse. —
Nach 24 Stunden kamen die Priester in
ihrem Lrnate, um den vermeinten Todten

zum Grabe zu begleiten. — Aber der
Glanz der Wachskerzen, die bey diefem
Anlaße angezimdet wurden, vdervielmehr

die Essenz, welche fein Arzt, um nichts
zu versäumen, ihm noch unter die Nase
halten ließ, wirkte fo kräftig, daß er auf
einmal die Augen auffchlug. ..Wasist
das?" — rief er, als er sah, dass man
Anstalten machte, ihn zur Erde zu bestatten

: hält man mich für todt? Nein
ich bin's nicht, ich protestiere die Herren

da mögen nur fo gut feyn, und wieder

heimgehen ; — ein Andermal! " —
Alle zogen sich aufder Stelle zurück, und
dcr Baron war wieder fo gesund wie ein
Fisch im Wasser.

Gauner- List.
Zu Paris kam im verwichenen Frühjahr
ein wohlgekleideter Fremder mit

einem brillantenen Ordenskreutz zu einem
Gastw^rth um da zu speisen. Ihm folgte
ein iunger Mensch, der dem Gastwtrty
fagte, fein Herr wolle nur allein von ihm
bedient feyn ; dann führte er den Fremde«
ln ein angewiesenes Zimer, und gab sich
bey diefem für einen Aufwarter des Haufes

aus. So spielte er während dem Essen

eine doppelte Rolle. Bey dem letzte»
Gerichte ließ er eine fette Brühe auf de»
Rock des Fremden fallen. Diefe? schalt
über seine Ungeschicklichkeit. Der junge
Mensch war erschrocken, fiel dem Fremden

zu Füßen, und bat ihn, nichts zu
sagen, weil man ihn ohne Zweifel fortjage»
würde. Vielleicht — fuhr er fort, kann
ich alles wieder gut machen ; hier in der
Nähe wohnt ein Mann, de? alle Fleeke»
aus den Kleidern bringe: geben Stt mir
den Rock, nach einer Viertelstunde haben

Sie ihn rein wieder. Der Fremde
läßt sich dieß gefaiitn, und zieht den RscL
aus. Der junge Menfch M dmmt fort,

ttntz



Md Her Fremde M eine Viextelftunde
snit blossen Aermeln da; endlich wird es

ihm d.och zu kalt ; er Lchälltt um seinen

Mock wieder zu bekommen. Bald aber

zeigte es sich / Haß der gutmüthige Srcxn-
de dmck) einen verschmitzten Gauner um
seinen Rockundum dasbrtllanme Kreutz

geprellt worden sey.

Warnungs-Geschichte.

Unter die schrecklichsten Warnungen
gehörend ist/ die Martergeschlchte eines

zo wöchigen Kindes, das zu Müselbach

jm UnterntoSgenburg, K. St. Gallen,

näM an seinem Vater schlafend, ohne

mindestes Wsyrnehmen desselben, in der

Mcht vom 2 l sten bis zum 2 2 Sen Marz
't 8 2 von der Hauskatze gemordet wurde.

Man fand es am frühen Morgen mit
Wäßlich zerfressenen Gesichte tod. Die
Ratze, die ihm wchlscheinlich den Saugbeutel

Luller) rauben wollte, mußjhm
zeitlich ein großes Stück von der Zunge

abgebissen, und das Blut muß das Kino
erstickt haben. — Der vorsichtige B.e-

zirksarzr, Hr. BraFyer von Kjrchberg,
Zieh das Thier tödten, in dessen Magen
sich Fleisch, Knochen und die Fetzen des

Daugbeutels vorfanden.

Per General und der Molbat.

Der franz. General Cherin führte
einmal eine seiner Kolossen einen beschwerlichen

und gefahrvollen Weg, und ermahnte

dabey die Soldaten, diese Beschwerlichkeiten

mit Muth und Standhaftigkett
zu ertragen. — Einer von diefen war so

ßeck, ihm zuzurufen : ..Sie haben gut
xchen, Hexx Venera!! Sie sitzen aus el-

Mem schönen Pferde, sber wir,andere a,^
Men Teufel müssen zu Fuße gehen. " ^>
Mey diesen Worten Aieg d.er General so-

gMch vom Pferde,,und bot dem Soldaten

.freundlich feinen Platz an. DjesKk
weigerte sich zwar, aber er mußte gehorchen.

Kaum faß der Soldat auf dem

Pferde, /0 ward er durch einen Schuß
der Feinde aus dem Gebüsch heruntergeschossen.

..Seht Ihr !" sagte Lhenn
zu den andern,der höchste Platz O im,
Mex der gefäh- lichste." Er setzte sichyW
wieder, ,und rttt weiter.

Trauriges Cretgniß in Riga.

Briefe gus dem baltifchen Meere melden

uns ein trauriges Ereign.tß, das sich

am 25 stenJujt 1812 in Mga Gränz-
festungvon Rußland zugetragenhat. —
Die rußische Garnison war ^tausms
Mann stark, — Aus Furchc vor einem

feindlichen Besuche wurde beschlossen, die

Vorstädte njeSerzureißcn. In der Nacht
vom 25 sten erhielt der Gouverneur die

Nachricht, daß sich der Fewd bcnüs der

Stadt ähexe. Sogleich trat die ganze

Garnison unter Waffen, und man sieng

M die Vorstädte abjubrecl. e i; man legte

an einem Theil derselben Fruer an weil
die Zeit zur N!cdex«eissung zu kurz war;
aber die Flainzn griffen mqt solcher

Heftigkeit um sich, daßa'ch rdm Vorstädten
noch gegen 200 Häuftr von der Stadt
abbrandten, und bis an die Schiffswerften

alle Masten und übriges Bauholz
vernichtet wprden, G'gen 15«« Personen

kamen darben "Ms ' eben. Die
Zerstörung der Vorsta.je hat die Einwohnw
sehr bestürzt.



Der Nacht-Affe.
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Dieser Affe, den auch einige den As- Bildung, auch vorzüglich durch seine Einsen

mit dem Fuchsschwänze nennen, un- samkeit und Düsternheit, welche ihm
terschejder sich von andern/ ausser seiner nur erlaubt, nächtlicher Weile aus seinen

G Schlupf-



Schlupfwinkeln hervorzukomen, woher
er auch obigen Namen erhalten hat. Ab,
gelegene G'püfche besonders in d m mit,
täglichen Am'rika, Guinea, Brasilien
u. f. w. sind sein Auffenthalt, — Unge,
achtet femes grimmigen Ausfehens ist er
furchtsam ; das Angesicht diefes Affen ist
fchwarzl',ch, die Kopfhaare stnd gelb, mit
etwas braun gemischt; es st ht aus, als
trüge da« TdiereinePerüke; Brustund
Bauch sind ro!h und die Beine braun-
gelb der Schwanz ist länger als der
übrige Leib, die Haare daran sind schr lang,
rauh und schwarzbraun von Farbe.

Die Wohlthäterin,

Die Gemahlin des berühmten Hel-
vetius hatte eine besondere Vorliebe für
die Vögel, deren ste eine Menge, die ste

frey umher stiegen l;eß, fütterte. — Jm
strengen Wnner 1788 beschäftigte stch

Frau Helvecius damit, den Unglücklichen
tn ihrer Nachbarschaft beyzustehen; ihr
Mnlcld erstreckte sich über alle Wesen,
die ste umgaben. Eines Tages streute
sie den armen Vögeln Futter; da flog
ein Sperling herbey, umflatterte Frau
Helvenus und verbarg sich endlich in
ihren Bufen. Sie glaubte anfänglich,
den Vogel friere blos, da sie ihn aber näher

betrachtete fs sich sie, daß er an sei-
nem Halse ein kleines feines Säckchen
trage; sie öfnete es, und fand darinn ein
Zl ines Paoler, auf welchem geschrieben
stand, daß ehrliche Leute in ihrer
Nachbarschaft sm Elend feufzen; wenden sich
daher an sie, die so nMeidig wäre und
den kleinsten Vöneln, Futter gebe, und
hosten von ihr Hülfe. Frau Helvettus
besann sich mcht lange^ nahm einen Ze,
de; ans ihrem Schreibpulte, steckte ihn

in den kleinen Sack, und ließ den Vogel
wieder fliegen. Nach ciiugcn T gcn

kam der Sperling wieder, und brachte
in feinem Säckchcn die Nachricht, daß
Fr. Helvenus einen geschätzten Künstler
und feine zahlreiche Familie vom
Hungertode errettet habe; die 6«o Liv. sollten

tm Frühjahr wieder erstattctwerden ;
der redliche Künstler hjelt fein Wort.

Die natürliche Zauberey.

In einem Haufe in London kam ein
silberner Löffel weg. — Ein Freund der Z

Familie versprach, vermöge seiner magi-
schen Kunst, den Löffel bikien einer Stun-
de wieder zu schaffen, ^r rief demnach z

das Hausgesinde zusammen und befahl/, <

daß sie alle Köpfe unter dem Tische zu- j
samen stecken mögtcn, weil er kleine He- z

rerey vor habe. Nun fragte er: ..Seyt
ihr alle da?" Jedes fchrie : ja! — z

Auch der den Löffel gestoblen hat auch "
^

Ja, rief der Thäter undefonen. — Zu s
einer andern Zeit fehlte irgendwo wieder s
etwas. Man wandte stch an ihn um feine g
Hülfe. Er ließ fämtliche Hausgenossen j,
zusamen kommen, zählte sie und kündigte n
ihnen dann an, daß er, mittelst feiner b
Zauberey das Gestohlene fogleich wieder lj
zu finden wissen würde. Nun nahm er n
eine Handvoll Stäbchen, ließ einem je- > ii
den eines ziehen, und kündigt dahey an, H
daß der Dieb unfehlbar das längste zie- ^
hen müsse. -^- Nach geschehener Zieh ung <!
fordert er die Stäbe zurück/ und siehe 5 m
da fand es sich, daß eines etwas kürzer ne
geworden war, da er doch alle von gleicher de
Länge gemacht hatte. — ..Du bist dee w
Dieb, " fagte er, denn weil du besdrg, de
test, das Längste zu Kaben, so ,knicktest du M
es ab." Cs war auch wirklich fo.



Die Wette.

Ein Schmid zu B... in der östlichen

Schwei, hatte auf einem etwas abgele,

gcnen Weidgan« ein Stück Holz, wel'
ches er zu einem Schleiftrvg zurichten ließ.

Um diesen nun noch seiner Merkstadt zu

bringen, ersuchte er einen seine? Nach,
baren, dcn seiner Einbildung und eigenen

Aussage nach stark geglaubten Mstr. R.
der auch ein untergeordnetes Gemeinds,
«mt bekleidet. Äieser versprach ihm so,

gleich diese Dienstleistung. Sie mach,

ten sich also auf die Füße, dcm Troge zu,
umerwegs begegnete ihnen ein guter Trä,
ger, IsW neimltt, mit dem sie bald des

Accords'eintg wurden, auchmitzukvmen.
Diese z Männer kamen endlich mn dem

Schleiftrog durch das Dorf. Der sta«,
ke Mstr. R. scbaute rechts und links, ob

nicht jemand sich seiner Stärke verwun,
dere; aber weit gefehlt — ein kleiner nur
H Fuß hoher Schneider sah sie, und die,
ser fragte: warum sie alle z wegen die,
fem Stück Holz über den Weg gegan,
gen Mstr. R. hierüber entrüstet, brach

in die Worte aus : O du Dumkopf?
man sieht wohl, daß du ein Schneider
bist is Schneider sind nicht hinläng,
lich, diefen Trog nur eine Viertelstunde
weit zu tragen. Der kleine Schneider
erwiederte: ich will doch einen halbcn
Thaler wetten, ich trage ihn eine halbe

Stunde weit ohne abzustellen. Was
einen halben Thaler! " rief Mstr. R.
aus ; 2 Kreutzthaler fetze ich dir an ei,

nen, du trägst ihn nicht eine halbe Stun,
deweit, ohne abzustellen." Die Wette
wird gemacht, das Geld hinterlegt, und
der Schneider nimt den Trog auf sich,

md geht mit ihm bis auf R, aufabsere-

beten Ort und Platz — ohne abzustellen.
Der Schmid und der starke Meister R.
giengen hinter ihm her, und lachten An-
fcmgs; als sie nun aber dcm Ziel näher
kamen, fiengen sie an sich zu argern und
zu fchimvfen über verspieltes Geld :c.:c.
Der Schneider aber wohlgemuth, wavf
am bestimmten Ort den Trog sb, und
sagte : Hier meine Herren wann ihr
mir noch 2 Thaler gebet, so !raZ ich ihn
wicder nach Haus. Die 2 Meister ma-
rcn aber unwillig die 2 ersten Thaler
zurücklassen zu müssen, und kehrten be,

schämt nach Hause.

Einfaches,Mittel zur
Genügsamkeit.

Ein gewisser Geheimerath im nördli-
chen Deutschland, ein Mann von Ver,
mögen und gastfreundlichem Sine, hat,
te einen jungen Offizier zur Einquartier,
ung bekommen, den er auch bestens be,
wirthete. Sein Tisch war einer der vor,
züglichsten in der Stadt, aber dem Offi,
zier nicht gutgenug. Dieser äusserte bey
jedem Essen seine Unzufriedenheit, und
verdarb feinem Wirth den Apetitfo, daß
derselbe den Einquartierten nicht mehr an
seinen Familientisch zog sondirn allein
speisen ließ. Dies verdroß den Offizier,
er zeigte noch mehr Unzufriedenheit, und
drohete dem Bedienten des Geheimexaths
das Essen an den Kopfzuwerfen. Der
Gcheimerath wandte sich endlich an den

Chef feines Einquartierten, und erhielt
ein äusserst artiges Billet, worinn der
Chef des Einquartirten antwortete: Er
habe von des Geheimeraths Gastfreund,
lichkeit viel Gutes gehört; den bey ihm
einquartlrten Offizier kenne er so genau,

daß
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daß er sogar von seinen Lieblings- Speisen

unterrichtet sey, anderen Spitze dürres

Fleisch mit Erbsen stehe; wenn er dieses

allein ihm täglich zweymalvorsetze, so

würde der Offizier zufrieden, und das gute
Gnverständniß hergestellt feyn. Diefes
geschahe. Als der Bediente zum erstenmal

dürres Fleisch und Erbsen austrug,
warf es der Offizier wüthend auf die Erde,

und verlangte andere Speifen. Da
schickte der Geheimfach aufeinen Teller
ihm das Billet des Chefs. Der Offizier
stutzte, las, erblaßte, verlangte und
verzehrte nun dürres Fleifch und Erb fen, und
war fettdem mit allem, was man ihm vor-
setzte, höchlich zufrieden.

Der treue Soldat.

Während der militärischen Grenz,
Bedeckung der Schweizer im Jahr i8«y
hatte ein Bürger der Gemeinde Sch. im
Kant. T. einen Soldaten von einer Frey,
burger-Kompagnie im Quartier. — An
einem Sontagadend begab stch der Bau,
«r ins Wirthshaus, von wo er um Mit,
ternacht zurückkehrte. Da er den Haus-
schlösset vergessen hatte, wollte er durch das
Sinter des Soldaten in das Haus fchlie-
fen; der Soldat bemerkt-e es, glaubt es

seye ein Dieb, und ruft: Halt da —
der Bauer erwiederte: was hast du tau,
send Sakr. — der Soldat, der schnell

aufgestanden, und im blossen Hemde
war, nahm den vermeinten Dieb mit et-

ner Hand beym Kopf, und mit der an,
dern gab er ihm einige derbe Streiche;
der Bauer fieng einen fo fürchterlichen
Lärm an daß die Wache herbey kam und
dem Soldaten zurief: es feye fein Haus,
Wirth. — Auf dieses hin ließ er ihn los.

Der Bauer kam in die Stube, ruft de«

Soldat zu sich, und fagte ihm : du hast
dennoch Recht gehabt, du bist ein braver
Mann ; hierauf geht er in den Keller und
holt zu trinken. — Der Bauer und der
Soldat trinken nun auf dte Gesundheit
des verschlagenen Kopfes des Bauren,
und begeben stch dann vergnügt und zu,
frieden zur Ruhe.

Der Geitzhals.

Sm verwichenen Juni starb zu Berlin,

ein durch seinen unbegränzten Geitz
bekannter Sprachlehrer. — Eine enge
Stube diente ihm 47 Jahre zur Wohnung

und tn dieser ganzen Zeit hatte er
niemals einheitzen lassen, noch Abends
Licht bedurft; denn, wenn ihn fror, oder
wenn es dunkel war, gieng er zu Bette.
Für den geringsten Preis aß er in einem >

Speisehause, und brachte jedesmal sei-
ner alten Hauferin ein Stück Brod mit.
Daß nicht Armuth ihn dazu antrieb, ist
dadurch bewiesen, daß man in seiner Stu-
be unter der Decke 20,000 Thaler baa-
res Geld fand, welches er durch ein
Testament an verfchiedene Stiftungen ver,
machte. Seinen armen Bruder l!eß er

ganz unbedacht, weil er ihm einmal einen

Brief aus Dresden unfrankirt zuschrieb.

Der glückliche Wetter.

Während des siebenjährigen preußischen

Krieges erbot ein Mann gegen jede

Neuigkeit, dte man hören und verbreiten
würde, einen Thaler zu wetten. —° Am
Ende des Kriegs hatte er stch durch diese

Wetten ein beträchtliches Vermögen
erworben.
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Die vornehmsten Stücke, die in neu- te, eine Patrontasche von Tiger, oder
Mr Fett zur Rüstungeines Negersoldaten andere Fellen, die vor den Bauch gebun-
m Guinea erfordert wurden, sind eine Flin, den wird, darinn sie Pattonhülsen mit

H Pul,



GMer gefüllt, und
,w deren Ermanglung gehacktes Eisen /
Mder schwere glatte Steine haben. Um
die Hüften tragen sie einen Gürtel, und
an diesem sind verschiedene Messer von
mancherley Größe in ihren Futteralen be-

fejVget. Ferner hängt an demselben ein
kleiner Beutel mit Memmue, welches ge«

röst^ter und zu Mehl gertebener türkischer
Wetzen ist, und eine kleine Kürbisschale
zum trinken. Die gemeinste Art ihres
Hauptschmuckes ist etn Kuhfell, das sie

fnsch über einen Klotz ziehen, undfoMk-
nen lassen ; den Rand schneiden sie fo,
dann zierlich aus, und fo ist der Helm fer-
tig. Unter das linke Knie binden ste eine

Menge von weichen Grafern, die wie,
der ihren eigenen Nutzen haben follen. —
Sin Lieutenan't trägt einen Säbel, ge,
wohnlich ist er ziemlich gebogen und wie
ein Hackmesser gestaltet; die Schneide
K oft ausgczickt wie eine Säge. Ihre
Solche sind eine Ellelang und vier Fin-
.ger breit ; die Knöpfe der Dolche und
Säbel sind mit Tiger, oder Affenköpfen
verziert. Auch tragen sie zuweilen
Sagayen eine Ar Spiessen die etwa Z
Ellen lang und oben mit Eisen befchlagen
sind. Jn ihrer Krtegsmusick bleibt dle
Hauptsache immer die Trommel, bereu
sie verschiedene Gattungen haben; sie wer,
den aus gehören BauMstamen gemacht,
die mit Schaffellen überzogen werben, je-
bsch nur auf der einen Seite, denn die

andere blerdt offen. Die große Regi-
mentstromel wird von einem Neger auf
dem Kopfgctragen,, nnd der Spielergeht
hinter ihm her um sie zu schlagen ; diese

Trommel kann gegen 4 Fuß hoch seyn,
und dritthalb Fuß im Durchmesser Ka-
K.M. Das zweyte musikalische Instru¬

ment im Kriege ist das Horn; diefes
wird aus den jungen Elephantenzähnen
gemacht, um deren Spitze auf dev Seite
ein Loch zum Emblasen gebohrt ist, wte
bey unfern Flöten ; diejenigen welche die
Instrumente blasen, wissen damit einen
jeden bey seinem Namen zu rufen ; wenn
tm Gefechte einer Partey der Muth
anfängt zu sinken fo ruft der Hornbläser
den Namen des wankenden kommandierenden

Offiziers zu wiederholten malen
aus, um ihm Muth einzuflößen.

Der edle Israelit.
Eine fürstliche Familie in Pohlen wcw

im vorigen Jahrhundertdurchverschiede,
ne Unglücksfälle fo herabgekommen, daß
ihr nichts mehr übrig blieb, und der letzte

Sprößling aus derselben sich entschloß,
feinen Stand zu vcrläugnen, und bey
einem Edelmann, der sich von dsn Vorfahrern

bereichert hatte, tn Dienst zu bege,
ben. Einst hielt er mit den Pferden
feines Herrn vor einem jüdischen Gasthofe
still. Der Wirth ein Israelit und ec ler
Mensch, erkaine ihn, und behandelte ih«
mtt der ausgezeichnetesten Höflichkeit. —
Umsonst versicherte der junge Fürst, er
könne und wolle nicht mehr für einen
solchen angesehen werden. Der Israelit
fuhr in feinen Ehrenbezeugungett^rtund
bat ihn dringend mit ihme in dic S-ube
Zu gehen. Gnädiger H.n < fi:ng er
hier an Ihr Vater und Grvpvcuer
haben mich mit Wohlchsten überhäuft, es
ist billig, daß ich mich »eqcn ihren lehren
Abkömmling dankbar er-ciae G> n hat
mich gesegnet, und ich freue nuch Gele-
genbeit zu Hasen, dteftn Segen m.l
andem theilen zu können, lch wünsche mit



Rem Bewußtseyn zu sterbe« / etwas zu

Wiederhnstellung Ihres Hauses bevge>

tragen zu haben, versagen Sie mir die,

sin Wunsch nicht." Er drang so lang

m den Fürsten, bis dieser stch entschloß,

femsn Dienst aufzugeben^ Nun ließ er

ihn auf eine anständige Ankleiden, gab

jhm eine prächtige Equipage-und machte

ihm folgenden Antrag : — «Jnmeiner
Nachbarschaft ist ein reicher Partikular,
der cine fchöne tugendhafte Tochter, aber

zugleich die Schwachheit hat, sie nur an

einen Mann mit einem Ordensbande zu

verheyrathen ; hier sind io«« Dukaten,
reifen Sie zum König, und bitten ihn um
einen Orden ; komen Sie aber bald zu,

ruck, damit wir nichts versäumen." —
Unterdessen suchte der Israelit die Hey,
rath einzuleiten. Der junge Fürst erst

20 Jahre alt, kam zurückund erhielt das

Mädchen mit 100,000 Gulden Morgengabe,

famt dem Verfprechen, nachmal

fo viel zu geben, fo bald das erste Kind
geboren würde. Der Fürst zeugte zwey

Söhne ; einer starb tn der Jugendblüthe,
der andere hinterließ eine zahlreiche Nach,
Sommenfchast, die den AbkömliKgen des

braven Juden reichlich vergalten. Und

dieser Fürst war — Waraniczy.

Die Verwandlung deS

Porzellans.

Vor einigen Jahren ?sm eines A,
öends spät ein Unbekannter zu einem ge,

wissen Kaufmann Schneider am alten

Markte tn Dresden, und bat ihn drin,
gend um die Erlaubniß eine Kiste

Porzellan, welche er wegm Verfäumniß ei,

ner Gelegenheit nicht habe abfinden kön,

nen, einstweilen in sein Gewölbe setzen;«

dürfen lndcm bereits bis zum nächsten

Morgen eine andere Gelegenheit zur Ab,
fchickung jener Kiste feye. Ncch einigem
Bedenken erlaubt cs der Kaufmann. —
Der Unbekannte geht fort, und kommt

Nicht lange daraufmit 2 Sänftenträger,
die mit einer ziemlich großen und schwe,

ren Kistebeladen sind, zurück, läßtsiemit
der Erinerung, des Porzellans wegen ja
recht sanft mit ihr umgehen, indas Ge,
wölbe, oder vielmehr in den Laden setzen,

und beurlaubt sich für diesen Abend. —
Der etwas neugierige Ladenpurfche be,

obachtet dte Kiste von allen Seiten und

finder unter andern Sonderbarkeiten an
dereinen Seite einen Schieber, welchen

er auch wiewohl ohne Eifolg zurück zu

bringen versucht. Er holte ein Licht,
und macht denselben Versuch, jedoch mit
mehr Anstrengung, und daruMglücklich.
— Plötzlich springt die Kiste zum großen

Schrecken des jungen Menschen auf, ein

großer starker Mensch springt heraus,
und entkernt mit einigen Sprüngen auf
die Gasse feinen Augen. Auf das Ge,
fchrey des Burfchen komt nun der Herr
aus dem nahen ComtoirKerbey, und ent,
deckt denn, wie gefährlich d.is Porzel,
län ihm hätte werden können ; denn ver,
muth lich hätte ihn der Stellvertretter
desselben derb besiohlen. Man suchte den

Verfertiger des Kastens zu erfahren. —
Dies hatte auch keine Schwierigkeiten,
denn am folgenden Tage meldete stch ein

Tischlermeister bey dem Kaufmann zur
Bezahlung, weil er von dem Besteller wegen

dieser an ihn gewiesen worden wäre.

Vor der Obrigkeit sagte dtefcr aus : dcr

Besteller habe den Kasten zu einer
Komödie verfertigen lassen.
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In Paris lich sich im verwichenen
Febr. ein ausserordentlich starker Mann,
aus der Gegend von Liüe, schen. Er
nabmin KdeHand ein Gewicht von 5«
Mn d steölt sich vor einen Tisch, und
sprang darüber her; ein andermal setzte

er sich auf die Erde, nahmin jeden A'M
einen ausgewachsenen Menschen, und
sprang mtt beyden auf als ob er nur
Flaumfedern hätte. Späterhin erfchien
auch sein Bruder der beynahe eben fo
stark ist wie er. Der erstere trägt i zo«,
Pfund und der Bruder 15«« Pfund.
Ihre- Muskeln sind ungemein dick und
steif. Sie haben versichert, daß sie eine

Schwester hätten, die sich ebenfalls durch
Stärke auszeichnete und unter jedem

Arm einen Mehlfackvon 200 Pf. tragen
könne. Ein Arztbefuchts den stärkeren,
und untersuchte ihn aus Wißbegierde.
Ehe ee wieder fortgieng, fragte ihn der

Mann, was er thun sollte um ihm eine

Probe vonseiner Stärke zugeben. De«
Arzt verlangt vvn ihm auf den Tischge,
hoben zu werden; diefer nahm ihn
fogleich bey den Füßen, und fetzte ihn
gerade auf den Tisch, als ob sr nur eine

Feder wäre.

Zwey und Zwanzig Brüder.

Ein edler Fürst — fein Name thut
nichts zur Sache' — ritt bey der ersten

Spezialrevüe die er nach seinen Truppen
hielt, an der Fronte eines Dragonerrc-
giments langsam hinunter. Zn der 2 ten
Eskadron fand er am Flügelmann, am
zweyten, dritten, vierten, fünften Mann,
dasselbe Gesicht, diefelbe Größe, dieselbe

Figur, kurz einem dem anderen so ähnlich,

daß er Sla»bte, einen und denselben

zu flhem Er stutzte,- allein sein Mannen

wuchs, sobald er so vor 22 Mann>
neben einander Vvrbiy paßiette. <. Was'
ist das ?' frug er den Chef des R?gi-'
ments, der Hintsr ihm ritt — „ hier zwey'
und zwanzig Mann, einer neben dem
andern einer wie der ander." Es sind 22
Brüder Ew. Maj. zwey und zwanzig'
Brüder Z " wiederholte der Fürst
überrascht, und sein Blick weilte mit sichtbarer

Rührung auf den zwey und zwanzig
tapfern Streitern, die fchon bey 2 blu-
tigm Gefechten in dicht geschlofftner Reihe

muthig miteinander gekämpft hatten.'
Der Fürst erkundigte sich nun bey den-
ältesten nach ihren nähern Famtlienum-
stünden, und als erhörte, daß die Mutter

noch lebe, und nur 5 Stunden
entfernt fey, fo befahl er sie holen zu lassen.

Bey der Abendtafel wurde sie vom Od-
nstlieutenantdes Regiments, in Begleitung

ihrer zwey und zwanzig Söhne in den
Speisesaal geführt; sie stellte sich hinter
den Stuhl des Fürsten, ihre Kinder bil-^
dsten einen Halbkreis um sie herum. —-

Man meldete sie-dem Fürsten ; er stand
auf; die ganze Tafel erhob sich. Da-
stand die freundliche reinlich gekleidete
Bäurin in der Mitte ihrer 22 Söhne vor
ihrem Monarchen; sie war 58 Jahren
man hielt ste nur für 40, so munter und
kräftig war ihr Aeusseres. Habt Ihr
noch mehr Kinder, Mutter ?" frug des

Fürst lächelnd^ »Nein, «Ilergnädigster

Herrantwortete die Alte mit
unbefangener und dreister Manier, <. was mir
Gott schenkte, habe ich Ew. Majestät
gegeben ; der Herr Landrath wollte mirein
Paar Zungen zur Wirtschaft l«ssw>
aber die BenM haben nicht Lust, wo dje

andern wären, müßtensieauchseyn; da



ich mir fremde Leute ins Haus genomen,
nun — es geht ja auch gut." Der FM
unterhielt sich noch lange mitdergeschütz,
'ten Alten ; ex deschenkte ihre Söhne,
-Nnd versicherte ihr, für jeden derselben,
solange sie lebte, eine jährliche Pension
VW i« Thaler. Noch heute lebt die wa-
kere Mutter; sie verwendet ihr jährliches
iGnadengehalt von 220 Reichsthaler auf
idie Verbesserung ihres kleinen Gutes ; in
ihrer Stube hangen neben dem Spiegel,
Hie Portraits des Fürsten und der ljebens-
^würdigen Landesmuner.

Die tapfern Schweizer.

Zm Juni vorigen Jahrs näherte sich

der spanische General Blacks in raschen
Märschen der Stadt Niebla 9 Stun,
den von Sevilla umgab sie im Dun-
M der Nacht von allen Seiten, und am
zo sten Juni dieses Jahrs, mit dem frü-
chen Morgen forderte er sie auf. Seine
Macht bestand in 15,000 Mann ; .er
erwartete noch 6000 gab sich aber für
zo tausend Mann stark aus, drohte mit
Sturm, und bewilligte 5 Minuten Hum
Entschluße. Zu Niebla kommandierte
dcr Obristlieut. Frischherz von Schwyz;
dieser wakere Mann antwortete dem
spanischen Parlememär in der ersten Minute:

„ der General möge nur vorrücken
wenn er feine Leute fehen wolle ^ die Ehre

werde desto größer feyn, wenn 30s
Schweizer eine fo mächtige Armee zurück-
schlagend" Die Garnison bestand wirk-

'
ltch nur ans zsO Schweizern ^ die aus

'
dem Regiment RspabArranger zu
Bildung eines eignen Schweizer-Regiments
ausgezopen worden und Ucbeneste der

^ chemaiigen span. Schweizer^Regtmenter

sind. Der General erwartete nun ww
der die Mitternacht; eine halbe Stunde
nachher ließ er anderthalb Stunden lang
heftiges Kanonenfeuer walten ; als dieses

schwieg, drang seine Infanterie
gegen der Hauptporte vor ; em hitziges
Gefecht entschied ihren Rückzug ; auf einer
andern Seite wurden die Sturmleiter»
angelegt, und auch dtcftr Angriff
abgeschlagen. Da marschierte Blacks, der
keine Zeit zu versäumen hatte, von Niebla

ab, gab seinen Plan auf, suchte die
Mündungen des Guadiana, und schiffte
sich, nachdem er von einer französifchen
Division eine zweyte Niederlag erhalten
Hütte, nach Cadix eim — Vor Niebla
Hatte er sehr viele Todte Serloren 20s
an Gefangenen, 6« an Ueberläufern,
Zoo Spanier waren verwundet, und die
Schweizer blieben ganz ohne Verlust.—
Auch in diefen 300 Schweizer lebte affH
der alte Heldenmuth.

Das See-Nngcheuer.

Eine Gefellschaft von Freunden dee
Naturgeichtchte in London, hat im verwichenen

Spätjahr aus den hebridischen
Inseln nördlich öon Schottland von
einem Pfarrer, Namens OanoldMacleon,

ein Schreiben erhalten, worinner
versicherce, daß er mit eignen Augen ein
Seeungeheuer gesehen habe, dessen Kopf,
als er aus dem Wasser hervorragte,
einem großen Fellen glich, und dessen Körper

ungefehr 8o Fuß lang war. - Die
Mannschaft von 13 Fischerbarken sahe»
dieses U, g Heuer auch. Der Pfarrer
Nlaclean näherte sich demselben aufeiner
Barke; diefe Neugierde kvst^, ihm aber
beynahe das Leben/denn das Ungeheuer



Zieng suf die Barke los / und my eine

Untiefe hinderte dieselbe zu erreichen. —

V'r Bifchos ponloppidan versichert in
ft er VaturZefchichte von Norwegen,
da? man sn der dortigen Küste auch von

Mjt zu Zeit solche Seeungeheuer erbliche.

Traurige Aufhebung eines
Gastmahls.

Zu Bistritz in Siebenbürgen ereigne,
ts sich vorigen Jahres folgmder warnende

Unglücksfall. — Ein wohlhabender
Bürger lud einige gute Freunde aufden
Sonntagabettd zu Gaste. Seine Frau
ließ demnach nsch Stabend eine Gans
schlachten, sie putze», und über Nacht in
den Keller stellen/Sontags darauf früh,
gieng der Bürger mtt samt feiner Frau
und zwey Töchtern in die Kirche; unterdessen

wurde der Magd aufgetragen, die

Gans aus dem Keller zu bringen und zu

braten, damit sie, bey der Nückkunst Ser

Familie aus 'der Kirche fertig !M Es
geschah. Die Familie kam nach Haufe,
und die Frau nahm das Fett von der
gebratenen Gans aus der Küche ins
Zimmer,, wo sie samt dem Gatten und den
Töchtern Brod darinn tauchten, und es

verzehrten. — Inzwischen verrichtete die

Magd ihre Geschäfte in der Küche, und
eine halbe Stunde nachher erschienen die

geladenen Gäste. Allem wie erschraken

sienicht, als sie beym Eintritt in das Zimmer

die ganze Familie aufdie Erde
hingestreckt fanden, ohne alle Lebenszeichen

Sie riefen sogleich die Magd herbey, die-
betheuerte aber, daß sie von dem ganzen
Vorfall nichts wisse. — Mittlerweile
kayzen Ant und, Gerichlspsrfonsn hex-

b^geeilt, Sie untersuchten die Verum»
gWten, fanden jcöoch nicht die geringste

Spur einer ge oattsamen Todesartz
Nun wurde die Magd noch schärfer
verhört. Alles was sie aus ihr herausbrachten,

war die Vermuthung, daß wohl das
Gänsefett daran Urfache seyn könnte, —
Die Aerzte tauchten daher einige Bisses
Brod tn das Fett, und warfen sie einem
Hunde vor; kaum verfloß eine Viertelffunde

nach öem Genuß, fo war er todt.
Jetzt zerlegt man die Gans. Wie groß
war nicht aller Erstaunen, als man eine

gebratene Rröre im Innern derselben
fand — Das ganze traurige Ereignitz
klärte sich nun auf. Während der Nacht,
wv diegeputzte Gans im Keller lag, was
die Kröte hinein gekrochen, und mit diefer

dann zugleich an den Bratspieß gezogen

und gebraten worden, so daß sich ihre
Säfte mit denen der Gans vermischten
und diese vergifteten.

Die Gelehrten und die Esel werden
zusammen gestellt.

Die franz. Division Friant hatte bey
ihrem Feldzug in Egypten eine Menge
Gepäcke zu eskortieren, welchevon Eseln
getragen wurden z auch wanderten dis
Archäologen, Naturhistorikep, Mathematiker

w. :c. unter ihrem Schutze. Ein^
mal, als der Tag graute, sich man große
Haufen Araber in Begriffe die Division
im Marsche zu überfallen; der General
sprengte heran und komandierte: „ Halt!
bildei das Quarre; die Efel und die
Gelehrten in die Mitte!" Hell auferschall
allgemeines Gelächter, und öle Araber^
kchrten.uV.



»
0WWM

KT?



Den 18 ten Nov. i8n jagten Jäger
von Pampigny, Montr'cher und Zsle
Lecomre vereiniget, einen ungeheuer grossen

Bären, und verfolgten ihn bis auf la
Cvte de Chatel in ein Holz hinter Jsle
und Montricher; die nämlichen Schuher
erlegten ihn mittelst 3 Schützen. Den
zr ten wurde er in Lausanne sür Geld
gezeigt ; nachher wurde er ausgeweidet,
und das Pf. Fleisch für 5 Btz. verkauft.
Er wog 410 Pf. Mark-G.wicht.

Der vergebliche Schrecken.

Während der Frohnleichnams- Pro,
zeßion in Wien im verwichenen May,
sieng in einem Haufe am Graben ein
Mauchfang Feuer, als eb nder Zugvor-
Zibe? gieng. Es entstand Feuerlarm, die
Feuerspritzen und Wasserwagen rollten
daher, die Prozeßion trenle sich, die Zu
seher flüchteten, Damenfchuhe, Feder-
jhüte und Priestermützen blieben auf dem
Platze, indessen die Bewohner des Fem
erfesten Haufes aus ihren Fenstern ruhig
dem Specktakel zusahen.

Man soll die Worte des Ver¬
käufers überlegen.

Zm verwichenen Spätjahr befand sich
«eines Abends im Wirthshaus zum R. in
S. Kant. Appenzell ein junger Mensch,
dieser sagte vor dem Weggehen, er müßte
noch eine Geiß Ziege), die er gekauft
Habe, an einem gewissen Ort wegholen.
Der Wtrthssohn zeigte Lust sie zu kaufen,
«nd fragte seinen Kameraden, ob er sie
lhm geben wolle Ja frevllch, " gab
dieser tn Antwort, ..ich kann sie ohnehin
Vicht stellen. » (der gewöhnliche Sinn

hiervon ist, man habe keinen Platz oder
Gelegenheit. — Sic wuxden bald des
Handcls einig, und nun geh: dcr Wnuhs-
sohn Sie Geiß zu holen. Wie erstaunt
war er aber, als er diese ganz lahm fand,
und auf keinem Fuße stehen konnte. Er
begab stch daher wieder zum Verkäufer,
klagte sich und erklärte den Handel für
ungültig. Dieser erwiederte chm :

unstreitig müße der wegen d<r Geiß gctrof-
fene Handel gelten, denn er habe ja
gesagt, er könne sie nicht stellen.

Mircel,
ein geduldiger Ehemann zu bleiben..

Hst dir der Herr ein Weib beschieden,
So sey mit ihrem Thun zufrieden
Und sollt' eS kraus und bunt auch geh»>
Mußt du dazu nicht sauer sehn 5
Und keift fie auch den' ganzen Tag,
Und schimpft, gieb ih/geduldig nach;,
Sonst hast du keine frohe Stunde,
Und gehst nsch vor der Zeit zu Grunde Z,

Denn, hat sie ausgetobt, gebrummt,
Sö ist's, aks wäre sie verstummr;
Sie giebt dir den Veisohmingskuß,
Und mit ihm flieht Gram und Verdruß K
Denn willst du Herr im Haufe seyn.
Und fährst mir Donnerwetter drei»
Wenn etn aS nichr ist recht gemacht.
Glaub' mir. dam, wirst du ausgelacht.
Denn läßt man nur die Frau regieren,
Kaurr man ein schönes Leben führen ;
Man kümmert um die Welt sich nichr,
Lhut nur als Ehemann seine Pflicht
Dies ist mein Raih als Ehemann,
D^n ich als Freund ertheilen kann;
Gott schenke jedem seine Huld,
Dem junge« Mam, Geduld I Geduld!
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